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F o rtse tzu n g :

/ i ) e i i 6 c m z b  2 c m  ¿ ^ c M c i n s a M c n  / H a t k i

Ein Gesprädi zwisdien V ertretern versdiiedener 'V^irtsdiaftszweige

MASCHINENINDUSTRIE:
Die EWG darf keine Insel bleiben I

Der Gemeinsame Markt ist nodi zu 
„jung“, um ihn sdion als eine 

W irklidikeit zu werten, aber er ist 
dodi audi sdion w ieder zu „alt", um 
sid i audi heute nodi damit zu be­
gnügen, lediglidi seine Idee zu in­
terpretieren. Im Masdiinenbau hat 
man das sdion vor zw ei Jahren, ver­
hältnism äßig gründlidi getan. Das 
Ergebnis dieser Auseinandersetzung 
lag eigentlid i von vornherein fest.

D ie deu tsche P osition  im 
E W G -R aum

In Anbetradit ihrer ausgespro­
d ien  liberalen Tradition bereitete es 
den M asdiinenbauern keine Mühe, 
sid i mit dem Gedanken an die Her­
beiführung eines von Jeglidien 
Handelssdiranken befreiten „euro­
päisdien  Binnenmarktes" zu be­
freunden und ihn gutzuheißen. Ein 
V ergleid i ihrer Produktions- und 
Ausfuhrleistungen mit den ent­
spredienden Daten der übrigen 
EWG-Partner gab ihnen das beru­
higende Gefühl, für ein freieres 
W ettbew erbsspiel im Fünferraum 
starke A usgangspositionen zu be­
sitzen. Im Jahre 1957 entfielen von  
insgesam t 8,1 Mrd. $ Masdiinen- 
produktion der EWG-Länder auf die 
Bundesrepublik rund 45 "/o, auf 
Frankreidi 31, auf Italien 16, auf 
Belgien-Luxemburg 2,5 und auf die 
N iederlande 5,5 ®/o.

N od i stärker kommt die —  natür- 
lid i nur global gesehen —  überle­
gene deutsdie Produktionskraft in 
den Exportzahlen zum Ausdrude. 
Betraditet man hier nur die Masdii- 
nenausfuhr der EWG-Länder in den

EWG-Raum, so erredinete sid i für 
1957 bei einem  Gesamtvolumen der 
in d iese Riditung fließenden A us­
fuhrströme in Höhe von 879 Mill. 
DM ein deutsdier A nteil von 62 Vff.

W ie w enig Grund die deutsdien  
M asdiinenfabrikanten haben, sidi 
vor einem  Näherrüdcen der EWG- 
Konkurrenz zu fürditen, ergab sidi 
aber w ohl am klarsten aus den am 
Ausgangspunkt des Zeitplanes der 
EWG von Land zu Land bestehen­
den U ntersdiieden des Zollniveaus. 
Bei diesem  Start betrug die Zollbe­
lastung für die Einfuhr von M asdii- 
nenbauerzeugnissen in der Bun­
desrepublik durdisdinittlidi 5 bis 
6 Va gegenüber 20 “/o in Frankreidi 
und 22 “/» in Italien. D ieser V er­
gleid i zeigt eindeutig, daß sid i die 
deutsdie W ettbewerbsposition bei 
einer Beseitigung der nodi beste­
henden Zollsdiranken und sonsti­
gen Handelshemm nisse eigentlid i 
nur verbessern kann, w obei freilidi 
nodim als betont werden muß, daß 
eine sold ie A ussage in Anbetradit 
der V ielgestaltigkeit des M asdii- 
nenbaus nur für die Mehrzahl, nidit 
aber für alle w esteuropäisdien Kon- 
kurrenzverhätnisse in diesem  Be­
reidi gilt.

B eein trä ch tig t d ie  E W G  den  A b sa tz  
a u f  a n d eren  M ä rk ten ?

W ir spradien bisher wohlgem erkt 
nur vom Gedankenmodell eines Ge­
meinsamen Marktes und dessen  
Verheißungen. Bei der Besdiäfti­
gung mit dem im Rom-Vertrag n ie­
dergelegten EWG-Rezept kamen  
den M asdiinenbauern indessen

sdion vor zw ei Jahren einige Zwei­
fel, ob man die Chancen eines Ge­
meinsamen Marktes nidit dodi zu 
hodi w erde bezahlen müssen —  mit 
der Aussicht nämlidi, durdi Verän­
derungen der Importstruktur die 
eigenen Positionen in anderen  
Markträumen zu versdilechtern. 
Diese Kernfrage aller bis in die 
jüngste Zeit geführten Integrations­
gespräche ist für den Maschinenbau 
besonders schwerwiegend, wenn  
man bedenkt, daß nur ein Drittel 
seiner Ausfuhr im EWG-Raum ab­
gesetzt wird. Ein w eiteres Drittel 
geht in das übrige Europa und der 
Rest nach Ubersee. D iese V ertei­
lung kennzeichnet die Größe des Ri­
sikos, als Folge der Abschließung 
im EWG-Raum auf dritten Märkten  
mehr zu verlieren, als man im Ge­
meinsamen Markt gew innen kann.

D ie Exportbedürfnisse des M a­
schinenbaues wurzeln auf seiner 
überaus starken Spezialisierung, 
die, um die Fertigung wirtschaftlich 
gestalten zu können, vielfach ein 
über mehrere Kontinente gespann­
tes Absatznetz voraussetzt. Die 
Nachfrage etw a nach Innengew inde­
schleifmaschinen läßt sich auch bei 
noch so großer Bemühung nicht aus 
dem Boden stampfen. Einer belie­
bigen „Umschaltung“ des Absatzes 
von einem  Marktraum in den ande­
ren sind jedenfalls im Maschinen­
geschäft sehr v ie l engere Grenzen 
gesetzt als bei v ie len  Zweigen der 
Konsumgüterindustrie, bei denen 
der Schlüssel zur Eroberung eines 
neuen M arktes oder zur V ergröße­
rung des M arktanteils vorw iegend  
bei der W erbung und bei den tre i-  
sen liegt. Ob EWG-Europa auf brei­
tester Front genug neue Investi­

AUe in  d e r  A b te ilu n g  „Zeitgespräch“ verö ffen tlich ten  B e iträge  s in d  fr e ie  M einungsäußerungen  von  Per- 
fö n lic h k e ü e n  aus W irtschaft u n d  P o litik  u n d  von  in- u n d  ausländ ischen  M itarbeitern . S ie  en th a lten  ke ine  
S te llu n g n a h m e  d er R ed a k tio n  un d  sind  ke in e  o ffiz iö sen  Ä u ß eru n g en  der herausgebenden  In s titu tionen .
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tionsim pulse und -m öglidikeiten  
sdiafft, um eventuelle Einbußen des 
deutsdien M asdilnenexports in drit­
ten Räumen auszugleidien, kann 
niemand mit Sidierheit Voraus­
sagen. Eine sold ie Prophezeiung ist 
sdion deshalb unmöglidi, w eil so 
vie les von  der allgem einen Kon- 
junkturentwidclung abhängt. Markt­
größe allein ist, w ie das Beispiel 
USA lehrt, nodi keine Garantie für 
einen Dauerfrühling der wirtsdiaft- 
lid ien  Expansion.

W as geschah im  E W G -R a u m ?
Man m ödite sid i w ünsdien, daß 

die konjunkturellen V erhältnisse so 
günstig bleiben, w ie sie es im ersten  
Jahre des EWG-Kalenders waren. 
Der erste Zollabbausdiritt in Höhe 
von  10 Prozent konnte unm öglidi 
irgendeinem  Partnerland sonder­
liche Kopfsdimerzen madien. Eine 
irgendwie spürbare W irkung hatte 
er im M asdiinenbereidi nidit. Die 
seit Jahresbeginn zu verzeidinende  
A uflodierung des Gesdiäftsganges 
im M asdiinenaußenhandel zw isdien  
den EWG-Ländern kann man jeden­
falls damit nidit in Zusammenhang 
bringen. Denn die g le id ie  Bele­
bungstendenz zeigte sid i audi 
außerhalb des EWG-Raumes. Vor 
allem im Verkehr mit Italien und 
Frankreidi blieb die effektive Zoll­
belastung zuzüglidi der sonstigen  
Nebenabgaben nodi v ie l zu hodi, 
um die A ngebotssituation der in 
diesen Ländern tätigen deutsdien  
Exportfirmen zu verbessern. In Bel­
gien und den Niederlanden wurde 
bekanntlidi im Zeitpunkt des Zoll­
abbaues die A usgleidissteuer ent­
sprediend erhöht, so daß sid i audi 
hier keine Erleiditerung bot. In 
Frankreidi unterliegen v ie le  Ma- 
sdiinenbauerzeugnisse einer stren­
gen Einfuhrkontingentierung, an 
deren Sperrwirkung audi ein  dra- 
stisd ier Zollabbau nidits ändern 
könnte.

Es wäre aber falsdi zu sagen, das 
erste EWG-Jahr sei praktisdi ohne 
Ergebnis geblieben. Zumindest ha­
ben die Partner eine ganze M enge 
getan, um sid i gegenseitig  besser 
kennenzulernen und sid i aufeinan­
der einzustellen —  für den Tag, an 
dem es einmal ernst wird. Mehr als 
zuvor interessierte man sid i dafür, 
was der Konkurrent plant und tut, 
was jenseits der Grenzen gesdiieht, 
w ie der Markt auf der anderen Seite

eigentlid i aussieht und mit w eidien  
Veränderungen des bestehenden  
Leistungsverhältnisses man redinen  
muß.

Es zeigte sidi, daß vor allem  die 
Amerikaner sehr em sig dabei sind, 
sid i in Ausnutzung der für sie re­
lativ  günstigen europäisdien Lohn­
bedingungen mit M asdiinenferti- 
gungen im EWG-Raum zu etablie­
ren. Eine bem erkenswerte Initiative 
im Blidt auf den Markt von morgen 
entfaltete im übrigen die franzö­
sisd ie  Regierung. Frankreidis Ma- 
sdiinenbau erfreut sid i zur Zeit 
ihrer besonderen Fürsorge durdi 
Ankurbelung großzügiger Kredit­
aktionen in der A bsidit, sein  A nge­
botsprogramm zu verbreitern und 
die französisdie „Importabhängig­
keit" in bestimmten Masdiinenbau- 
erzeugnissen zu vermindern. Wir 
w ollen  dahingestellt sein  lassen, 
w ie fragwürdig ein soldier Begriff 
im Zeidien der Bemühung um einen  
Gemeinsamen Markt klingt. Eine 
französisdie Regierungsverordnung  
vom  Mai dieses Jahres räumte 
steuerlidie Absdireibungsvergün- 
stigungen für so ld ie Investitions­
vorhaben ein, bei denen franzö­
sisd ie M asdiinen installiert werden. 
Audi diese Maßnahme ist zw eifel­
los mit dem Geist des EWG-Vertra- 
ges sdiw er zu vereinbaren. Sie löste  
demzufolge bei uns und in Belgien  
entsprediende Proteste aus. Die 
Europäisdie Kommission in Brüssel 
sdieint diese Bedenken zwar für be- 
reditigt zu halten, vorerst gesdiah

jedodi nidits, um diese Diskriminie­
rungsmaßnahme außer Kraft zu set­
zen. Sie ist nadi w ie vor gültig und 
wirksam.

E xpansionschancen  
aus g rö ß erem  B e d a r f?

A ls Fazit bleibt festzustellen, daß 
im Zeidien der EWG mandierlei 
Kräfte mobilisiert sind. Vom Beginn 
eines A usleseprozesses kann aber 
nodi keine Rede sein. Man präpa­
riert sid i nodi — und stärkt die Ka­
pazitäten. Auf die Frage, ob man 
sie allenthalben später einmal vo ll 
nutzen kann, gibt es keine bündige 
Antwort. Man hat nur die W ahl, 
hier Optimist oder Pessim ist zu 
sein. Der Nationalökonom  Profes­
sor Röpke äußerte vor Jahren ein­
mal die M einung, daß es nur um 
den Preis von Betriebsstillegungen  
m öglidi sein  werde, am Gemein­
samen Markt Produktivitätsfort- 
sdiritte zu erreidien. Die Ardiitek- 
ten der EWG dagegen hoffen, einen  
Durdibrudi „nadi vorn" in Form 
einer gew altigen Steigerung der 
w irtsdiaftlidien Gesamtleistung 
aller Teilnehmerländer zu finden. 
Das würde heißen, daß sid i die Ex- 
pansionsdiancen der einzelnen Un­
ternehmen am Gemeinsamen Markt 
nidit darin ersdiöpfen, aus gew is­
sen Konkurrenzversdiiebungen in­
dividuelle V orteile zu ziehen, son­
dern aus einem  größeren Bedarfs­
potential hergeleitet werden kön­
nen. Aber gibt es eine sold ie A lter­
native, w enn die EWG eine Insel 
ohne Brüdce bleibt? (Lt)

FEINMECHANISCHE UND OPTISCHE INDUSTRIE:
Sdiwergewidit liegt außerhalb der EWG

W en n  man es versudit, über die 
Situation einzelner Industriezweige 
im Gemeinsamen Markt V oraus­
sagen zu machen, so bew egt man 
sid i zunädist im Bereidi reiner Spe­
kulationen. D ie A uswirkungen des 
EWG-Vertrages sind mannigfaltig­
ster Art, und zwar w eil sie  in zw ei- 
fadier Hinsidit vö llig  neue Daten 
setzen: einmal durdi Vergrößerung 
des W irtsdiaftsraum es, V ersdiie- 
bung der Handelsströme und Ä n­
derungen in der H andelspolitik der 
einzelnen M itgliedsländer (indem 
gew isse Souveränitätsredite auf­
gegeben und der Gem einsdiaft 
übertragen werden), andererseits

durdi Änderungen der Kosten­
grundlagen, der steuerlidien und 
sozialpolitisdien V erhältnisse und 
vieler anderer Faktoren mehr. So 
erscheint es fast unm öglidi, Voraus­
sagen für die Zukunft zu madien, 
die Anspruch auf Wahrscheinlich­
keit haben könnten. Dies gilt so­
wohl für den einzelnen Unterneh­
mer w ie auch in vermehrtem Maße 
für einen ganzen Industriezweig.

V erg le ichende B e tra ch tu n g  
Es ersdieint aus diesen Gründen 

angebracht, zunächst einmal eine 
Art „Bestandsaufnahme“ zu ma­
chen, d. h. die Lage der feinm edia­
nisdien und optisdien Industrie im

6 6 8 1959/XII



Rahmen des Gemeinsamen Marktes 
unter den zur Zeit gegebenen Daten 
zu kennzeichnen. Ideale Grundlage 
für eine sold ie vergleichende Be­
trachtung wären Produktionszahlen 
der feinmechanischen und optischen 
Industrien in den einzelnen Ländern 
der EWG, da nur hieraus echte 
Schlüsse über die Kapazitäten der 
M itgliedstaaten und damit ihre 
M öglichkeiten gezogen werdenkön­
nen. Leider liegt solches Material 
nicht vor, da einzelne Länder ent­
w eder gar keine oder nur eine sehr 
unvollständige Produktionsstatistik  
führen und auch der Bereich „Fein­
mechanik und Optik" nicht überall 
gleich definiert ist. Wirklich exakte 
Vergleiche lassen sich nur auf dem 
Gebiet des Außenhandels durch­
führen. Hier liegen  für alle Länder 
ausführliche Statistiken vor, und 
auch die Abgrenzung der einzelnen  
Industriezweige ist durch die w eit­
gehende Angleichung an das Brüs­
seler Zollschema durchaus möglich.

Die Exportkraft der EWG-Länder 
in feinmechanischen und optischen 
Erzeugnissen wird aus den Antei­
len deutlich, die die einzelnen Län­
der am W elthandel dieser Güter 
einnehmen:

B undesrepub lik  32,0 Vo
F ra n k re id i 5,5 Vo
N ied erlan d e  2,7 ”/o
Ita lie n  1,7 Vo
B elgien-Luxem burg 0,7 Vo

Der A nteil der Bundesrepublik 
am W elthandel mit feinmechani­
schen und optischen Produkten ist 
also fast vierm al so hoch wie der 
der übrigen EWG-Staaten zusam­
men! Die deutsche feinmechanische 
und optische Industrie hat also 
durchaus Berechtigung, der künfti­
gen Entwicklung —• sow eit sie den

Außenhandel der EWG-Staaten 
in feinmechanischen und optischen Erzeugnissen (ohne Uhren) 1958

R aum
B u n d es­
re p u b lik

B elg ien -
L ux em b u rg

F ran k re ich I ta lie n N ie d e rla n d e

Im p. 1 E x p o rt Im p . 1E x p o rt Im p . 1 E x p o rt Im p. |E x p o rt Im p. E x p o rt

W e r l ; e  i n M i i : [ . D ;
G es .-Im p o rt/E x p o rt 95,2 785,9 87,3 15,9 77,6 129,3 70,4 46,2 127,1 54,5
d a v o n : E W  G 18,2 156,8 52,1 10,5 26,3 05,8 30,8 3,6 69,4 28,9

E F T A 42,1 228,2 18,6 2.1 24,7 21,3 12,4 2,1 35,8 10,6
ü b r ig e  L änder 34,9 400,9 16,6 3,3 26,6 42,2 27,2 40,5 21,9 15,0

A  ]n t e i !. e i n Vo
E W G 19,1 20,0 59,6 &6.0 33,9 50,9 43,8 7.7 54,6 53,1
E F T A 44,2 28,9 21,3 13,2 31,8 16,4 17,6 4,4 28,2 19,4
ü b r ig e  L ä n d er 36,7 51,1 19,1 20,8 34,3 32,7 38,6 87,9 17,2 27,5

europäischen Binnenmarkt betrifft 
— mit Zuversicht entgegenzusehen. 
Betont sei hier, daß ein solches Ur­
teil zwar für die Feinmechanik und 
Optik als Ganzes zutrifft, daß aber 
in den einzelnen Fach- und Erzeug­
nisgruppen vö llig  aridere Verhält­
nisse vorliegen  können. D ies gilt in 
vermehrtem Maße für den einzel­
nen Betrieb, dessen besondere Situ­
ation durchaus verschieden von der 
des gesam ten Faches sein  kann.

D er W eg d er H andelsström e
V iel eher als die Kapazitäten und 

die Exportkraft sind es die H andels­
ströme und ihre Richtung, die ge­
eignet sind, der deutschen feinm e­
chanischen und optischen Industrie 
im künftigen Gemeinsamen Markt 
Probleme aufzugeben.

Die Einfuhr der Bundesrepublik  
kam 1958 zu 19 Vo aus der EWG, zu 
44 "/b aus der EFTA und zu 37 "/o aus 
den übrigen Ländern. Der Export 
verteilt sich auf die drei W irt­
schaftsräume zu 20 Vo, 29 Vo bzw. 
51 Vtt. Im Gemeinsamen Markt wird 
also nur ein Fünftel des deutschen 
Außenhandels zum Binnenumsatz, 
während die übrigen 80 Vo von Län­
dern außerhalb der EWG bestritten 
werden; hieraus ergeben sich han­
delspolitische Konsequenzen.

Bei den übrigen M itgliedstaaten  
ist die Situation ganz anders. 60 Vo 
des belgischen Imports und zw ei 
Drittel des Exports gingen in die 
EWG bzw. kamen von  dort. Der 
Außenhandel Belgien-Luxemburgs 
wird also im Gemeinsamen Markt 
sehr stark zurückgehen, da fast 
zw ei Drittel zum Binnenumsatz 
werden. Auch für Frankreich hat 
der künftige Gemeinsame Markt 
wesentlich größere Bedeutung als 
für die Bundesrepublik. In der Ein­
fuhr werden ein Drittel und in der 
Ausfuhr die Hälfte vom Gemein­
samen Markt getragen. Die EFTA 
spielt für Frankreich eine erheblich 
geringere Rolle als für die Bundes­
republik. D ies g ilt in verstärktem  
Maße für Italien. Hier sind die 
überseeischen Länder im Export 
ausschlaggebend. Die Frage des ge­
meinsamen A ußenzolles berührt 
also Italien noch stärker als die 
Bundesrepublik. Der Außenhandel 
der Niederlande erfolgt zu mehr als 
50 Vo mit den EWG-Staaten, die 
Situation ist ähnlich w ie in Belgien.

H andelspo litische  K onsequenzen
Die Konsequenzen aus dem Zu­

sammenschluß der fünf Länder zum 
Gem einsam en Markt sind also für 
jedes M itglied vö llig  verschieden.

C O M M E R Z B A N K
A K T I E N G E S E L L S C H A F T

D O S S E L D O R F  • F R A N K F U R T (M A I N) • H A M B U R G  
In Berlin B E R L I N E R  C O M M E R Z B A N K  Aktiengesellschaft

235 Geschäftsstellen in der Bundesrepublik und in West-Berlin
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Die feinmecfaanisdie und optisdie  
Industrie der Bundesrepublik muß 
sid i immer w ieder die Frage vor­
legen, w ie die traditionellen Han­
delspartner, die ja zu 8 0 ®/b außer­
halb des EWG-Raumes liegen, auf 
den Zusammensdiluß, insbesondere 
auf den gegenüber dem bisherigen  
Zollniveau der Bundesrepublik er­
höhten gemeinsamen Außentarif, 
reagieren werden; sie beobaditet 
darum alle handelspolitisdien Maß­
nahmen der übrigen europäisdien

Länder mit besonderer Aufmerk­
samkeit. D ies gilt in verstärktem  
Maße für den Zusammensdiluß der 
Länder Dänemark, Großbritannien, 
N orwegen, ö sterreid i, 'Portugal, 
Sdiw eden und Sdiw eiz zur „Kleinen 
Freihandelszone" (EFTA). Daß die 
Bundesregierung in diesen Tagen 
erneut die Initiative zu einer An­
näherung der beiden europäisdien  
W irtsdiaftsgem einsdiaften EWG 
und EFTA ergriffen hat, sei mit Be­
friedigung vermerkt. (Dr. H. A. E.)

HOLZINDUSTRIE:
Untersdiiedlidie Lage in den versdiiedenen Sparten

D ie  nadistehenden Ausführungen, 
insbesondere die Zahlenangaben, 
beziehen sid i auf die gesam te Holz­
industrie in der Bundesrepublik mit 
Ausnahme der Sägeindustrie, Fur­
nierindustrie und des holzverarbei­
tenden Handwerks.

Die deutsdie Holzindustrie steht 
mit einem  Umsatz von  ca. 5,3 Mrd. 
DM innerhalb der Europäisdien  
W irtsdiaftsgem einsdiaft an der er­
sten Stelle, was nidit aussdiließt, 
daß einzelne Zweige dieser Indu­
strie hinsiditlid i ihrer Größe und 
W ettbewerbsfähigkeit den entspre­
dienden Industriezweigen in den 
übrigen Partnerländern der EWG 
unterlegen sind.

K ein e  ru inöse  K o n ku rren z  
z u  befü rch ten

Auf Grund v ie ler  Untersudiun­
gen, die sid i im w esentlid isten  auf 
die vorhandenen deutsdien und 
ausländisdien statistisdien Unter­
lagen stützen konnten, ist aber die 
Vermutung bereditigt, daß die Ein­
fuhr aus den fünf EWG-Ländern bei 
einem sdirittw eisen Abbau der 
Zölle innerhalb der EWG zwar 
etwas steigen wird, daß sie aber — 
abgesehen von einigen Erzeugnis­
sen, für die besondere Verhältnisse 
vorliegen —  w ahrsdieinlidi kein  
gefährlidies Ausmaß annehmen 
wird.

Dabei ist zu berüdcsiditigen, daß 
die Einfuhr für säm tlidie Erzeug­
nisse der Holzindustrie seit langer 
Zeit liberalisiert, also von allen  
mengenm äßigen Besdiränkungen  
befreit ist, daß die Zölle durdi meh­
rere autonome Zollsenkungen sdion  
w iederholt abgebaut worden sind 
und heute kaum nodi als ausrei-

diender Sdiutz angesehen werden 
können. D ie Erzeugnisse aus ande­
ren EWG-Ländern können also 
sdion heute auf dem deutsdien  
Markt konkurrieren. Dementspre- 
diend ist audi die Einfuhr in den 
letzten Jahren m erklidi gestiegen. 
Der w eitere Abbau und völlige  
W egfall der Zölle wird aber auf die 
Holzindustrie keine ruinöse W ir­
kung ausüben.

A bsa tzaussich ten  im
europäischen  R a u m

Demgegenüber haben die meisten  
Zweige der Holzindustrie sdion in 
den letzten Jahren trotz teilw eiser  
hoher Zölle und mengenmäßiger 
Einfuhrbesdiränkungen eine redit 
günstige Absatzentw idilung im Ex­
port gehabt. W enn am Ende der 12 
bis 15 Jahre keinerlei Zölle im Ge­
meinsamen Markt und keine men­
genm äßigen Einfuhrbesdiränkungen 
mehr bestehen, so läßt sid i ohne 
Zweifel der Absatz in diesem Markt 
für die m eisten Erzeugnisse der 
Holzindustrie erheblidi steigern. 
Die Holzindustrie begrüßt deshalb  
grundsätzlidi audi den V orsdilag  
der belgisd ien  Regierung, den A b­
bau der Zölle sdion innerhalb von  
adit Jahren vorzunehmen.

D agegen bestehen ernstlidie Be­
denken gegen den französisdien  
V orsdilag, der eine verstärkte Sen­
kung der Binnenzölle am l.J u li 1960 
mit der vorzeitigen Annäherung 
der nationalen Zölle an den gem ein­
samen Außentarif vorsieht. Die 
Verwirklidiung d ieses V orsdilages 
würde bedeuten, daß die Bundes­
republik und die Beneluxstaaten  
bereits M itte des nädisten Jahres 
beträditlid ie Zollerhöhungen ge­

genüber der A ußenwelt vornehmen  
müßten, da die nationalen Zölle 
dieser Länder im gew erblidien Sek­
tor im allgem einen erheblidi unter 
dem künftigen gem einsam en Zoll­
niveau liegen. Hierdurdi würden 
die Beziehungen der EWG- zu den 
übrigen OEEC-Staaten, insbeson­
dere aber zu den Ländern der „Klei­
nen Freihandelszone" (EFTA),zwei­
fellos versdiled itert werden, und 
das Zustandekommen einer gesamt- 
europäisdienW irtsdiaftsassoziation  
würde hierdurdi sid ierlid i er­
sdiwert.

Die Holzindustrie hält einen  
„Brüdcensdilag" zur EFTA für drin­
gend erforderlidi. Vom Gesamt­
export der Holzindustrie sind im 
Jahre 1958 44 "/o in die sieben Län­
der der EFTA geflossen, davon  
allein 20 “/o nadi Großbritannien, 
während die EWG-Partnerländer 
nur 39,7 o/o und die übrige W elt
16,3 “/o aufgenommen haben.

Sollte eine hoffentlidi über den 
Rahmen der EWG hinausgehende  
multilaterale europäisdie A ssozia­
tion unter Einbeziehung m öglidist 
vieler M itgliedstaaten der OEEC 
Z u s t a n d e k o m m e n ,  so wird sid i in 
der großen Linie die Beurteilung der 
Auswirkungen dieses größeren Bin­
nenmarktes auf die Produktion und 
den Absatz der Holzindustrie kaum  
w esentlid i ändern. D ieser größere 
Markt wird für die m eisten Zweige 
dieser Industrie w adisende Absatz- 
m öglidikeiten bieten.

D ie ska n d in a v isch e  K o n k u rre n z
Auf der anderen Seite ergeben  

sid i aber für mandie Zweige der 
Holzindustrie Gefahren aus der be- 
aditlid ien  Konkurrenz der skandi­
navisdien Länder, insbesondere 
Sdiw edens. W ir denken dabei in 
erster Linie an die Faserplatten­
industrie, die Sperrholzindustrie 
und an die H olzw olle- und Holz­
mehlindustrie. D iese Länder haben 
bekanntlidi die V orteile großer 
Rohstoffquellen und billiger Kraft- 
und Transportm öglidikeiten. Sie 
können infolgedessen — und tun es 
heute sdion trotz Zollsdiutzes —  die 
deutsdien Betriebe außerordentlidi 
unterbieten. Fällt bei einer Zoll­
union unter Einbeziehung der skan­
dinavisdien Länder auf die Dauer 
dieser Zollsdiutz w eg, so werden 
die genannten Industrien sehr stark 
gefährdet. Hier müssen also nöti-
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J a h r

1954
1956
1958

F in n la n d N or-w egen

M en g e  in  t W e r t in  
1000 DM M enge in  t W e rt in  

1000 DM

S d iw e d e n

M enge  in  t W e r t  in  
1000 DM

3 028.9 
1 869,0 
8 979,5

1 116
782 

3 297

1 002,8 
1 820,1 
1 713,8

349
646
703

6 566,1 
16 834,3 
36 115,5

2 308 
5 890 

12 555

genfalls längere Ubergangsfristen 
und andere Schutzbestimmungen, 
vor allen Dingen auch ungehinder­
ter Zugang zu den Rohstoffquellen, 
Platz greifen, um drohende Schwie­
rigkeiten zu verhindern.

F aaerp la tten industr ie  h a t Sorgen

Für die Faserplattenindustrie in 
der Bundesrepublik ist schon jetzt 
die entsprechende Industrie im 
nordeuropäischen Raum —  Schwe­
den, Finnland, N orw egen — ein ge­
fährlicher W ettbewerber. D ie Indu­
strie dieser Länder befindet sich 
weiterhin in starker Ausdehnung. 
Die Vorjahreskapazität von  etwas 
über 500 000 t soll bis Ende 1960 auf 
700 000 t bis 800 000 t ausgeweitet 
werden. Jede w eitere Kapazitäts­
zunahme, die in den nordischen 
Ländern erfolgt, bedeutet zwangs­
läufig eine zusätzliche Exportkapa­
zität, da der Pro-Kopf-Verbrauch in 
den nordischen Ländern seit Jahren 
konstant ist und nach menschlichem 
V orstellungsverm ögen auch nicht 
mehr w eiter gesteigert werden 
kann. W esentliche T eile dieser 
Exporte aus den nordischen Län­
dern kommen nach Deutschland.

Innerhalb des Gemeinsamen 
M arktes werden mit dem W egfall, 
der Grenzen zwangsläufig Verschie­
bungen in  der Marktversorgung 
eintreten. Der deutschen Produktion 
von  konstant 1400001 in  den letzten 
Jahren standen 1958 folgende Pro­
duktionen der EWG-Nachbarn ge­
genüber: Niederlande: 21 307 t, Bel­
gien: 46 226 t, Frankreich: 110 638 t.

Zu berücksichtigen ist, daß die 
deutschen Faserplattenwerke durch­
w eg am Süd- oder Ostrand des 
Bundesgebietes liegen, während die

Benelux-W erke mehr oder w eniger  
unmittelbar vor dem Ruhrgebiet 
liegen. In Frankreich wird gegen ­
wärtig das w ohl m odernste europä­
ische Faserplattenwerk gebaut, das 
mit einer Kapazität von 100 000 t

angelegt ist. Das am Oberlauf der 
Marne gelegene W erk wird ver­
suchen, einen nicht unbeträchtlichen 
Teil seiner Produktion im fracht­
günstig gelegenen  rheinisch-west­
fälischen Gebiet abzusetzen.

Angesichts dieser W ettbewerbs­
lage wird sich für die deutsche Fa­
serplattenindustrie in verstärktem  
Ausmaß die N otw endigkeit erge­
ben, durch qualitativ bessere W are 
und durch Veredlungsw are erhöh­
te Ansprüche zu befriedigen. (B.)

Droht ein Handelskrieg in Europa?

D ie  publizistischen M ittel sind heute zu schnell bereit, Zuspitzungen 
und sensationelle Formulierungen zu w ählen, um b ei der herrschen­

den Überschwemmung mit wirtschaftspolitischen Organen zur Geltung zu 
kommen. Wir kennen alle die N eigung unserer Wirtschaftler, sich durch 
Beschränkung auf komprimierte Dienste, auf D igests, auf eindeutige 
Prognosen vor der Überfülle des wirtschaftspolitischen Schrifttums zu 
retten, und man kann es ihnen nicht übelnehmen, sie handeln in N ot­
wehr gegen den „Zeitklau" der Publizistik, denn die wirtschaftspolitische 
Unterrichtung darf ihnen ja nicht die Zeit rauben für wirtschaftliches 
Handeln. Eine solche Kurzinformation birgt aber die große Gefahr der 
Simplifizierung in sich, die dazu verführt, eine geistreidie Formulierung, 
eine aus Geltungsbedürfnis geborene Sensation oder eine zugespitzte 
Prognose als Erkenntnis einer geistigen  Auseinandersetzung zu nehmen.

So ist es auch mit dem Teufel .Handelskrieg", der heute so  bereit­
w illig  an die W and gemalt wird und der in seiner aphoristischen 
Ankündigung schon als Faktum hingenommen wird. Solche gläubige 
Hinnahme von Aphorismen beeinträchtigt aber die wirtschaftspolltische 
Entscheidung und das wirtschaftliche Handeln, und das Ergebnis ist, daß 
wir plötzlich den Handelskrieg haben, ohne ihn zu w ollen. (Ähnlich steht 
es ja auch mit konjunkturpolitischen V oraussagen und den Prophetien 
über Börsenkurse.) Wir w ollen  nicht die Gefahr bagatellisieren, die für 
Europas W irtschaftsfrieden in der Bildung der zw ei Wirtschaftsblöcke 
EWG und EFTA liegt, im Gegenteil, wir w ollen  diese Gefahren in ihrer 
ganzen Tragweite erkennen, gerade um den Handelskrieg zu vermeiden. 
Wirtschaft wird ebenso w ie Politik von den Menschen gemacht, und es 
gibt keinen unentrinnbaren Automatismus.

Wir haben immer das Gespräch unter Sachkennern für ein  wichtiges 
M ittel der wirtschaftspolitischen Unterrichtung gehalten, das trotz Poin- 
tierung der Argumente eine eigene M einungsbildung ermöglicht. A lle  
Gesprächspartner, die sich im Großen Europa, aber auch in allen Branchen 
der nationalwirtschaftlichen Bundesrepublik zu diesem Thema geäußert 
haben, sind sich darin einig, daß eine wirtschaftliche Integration ihre 
sinngemäße Erfüllung nur im gesamteuropäischen Raum finden kann. 
Im Interesse der europäischen Gemeinschaft sollte die Politik sich mit 
ihren W ünschen und Erwartungen bescheiden, bis die Wirtschaft ihr den 
Boden für eine künftige N eugestaltung bereitet hat. D ie Lobbyisten —  
die es ja nicht nur in den USA gibt —  können hierbei ein segensreiches 
W erk tun, werm sie unter zeitw eiliger Zurückstellung des eigenen Grup­
peninteresses einmal dem gesamtwirtschaftlichen Interesse des ganzen  
Kontinents dienten. Denn keine Gruppe, keine Branche und kein Land 
kann von einem Handelskrieg profitieren. Durch eine solche Tat könnten 
sie ihren lädierten Ruf erheblich verbessern. W ir werden keinen Handels­
krieg haben, w enn wir ihn nicht w ollen  oder dulden. (sk)
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